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Buchdrucker Krieg. 


Stuck 3. 


Sonnabend den 17. Januar 1829. 


Das Einſiedlermaͤdchen. 
Erzählung eines Englaͤnders. 


Ein amerikaniſches Frauenzimmer aus der Pro— 
vinz Maſſachuſet, Miß Sara Bishop, jung, reich, 
ſehr ſchoͤn, außerſt liebenswuͤrdig, beſcheiden, ſchuͤch— 
tern und von zaͤrtlicher Konſtitution, entſagte ploͤtz⸗ 
lich der Geſellſchaft, deren Entzuͤcken ſie ausmachte; 
ſie entriß ſich den liebenden Armen der Eltern. Nie 
hatte ſie ſich uͤber jemand zu beklagen; alle Men⸗ 
ſchen achteten ſie eben ſo, wie ſie dieſelbe liebten, 
und nie konnte ſich ihre ſchoͤne Seele einer groben 
Suͤnde zeihen. Sie war fromm, aber ohne Ueber⸗ 
treibung; ein einziges Gefuͤhl quaͤlte ſie, aber dies 
ſchien ihr unuͤberwindlich, und ſie konnte ſich keine 
Rechenſchaft davon geben, wenigſtens wollte ſie es 
nie geſtehen. Dies war ein unuͤberwindlicher Haß 
gegen alle Menſchen, ihren Vater ausgenommen; 
und ſie verlor ihn gerade zu der Zeit, wo ſie den 
Entſchluß faßte, ſich in eine, mitten in einem dichten 


Walde befindliche graͤßliche Hoͤhle zu begraben. Sie 
war achtzehn Jahr alt, als ſie dieſen ſonderbaren 
Entſchluß faßte, und es ſind nun dreißig verfloſſen, 
wo fie ſich noch Gluͤck wuͤnſcht, ihn gefaßt zu haben. 
Ich bin bis in ihren Zufluchtsort gedrungen, und 
will treu erzaͤhlen, was ich ſahe. 

Wenn man aus Suͤd⸗Salem heraustritt, und 
auf dem hoͤchſten Gipfel der Gebirge von Nord⸗ 
Salem angekommen iſt, findet man ſich von einer 
faſt ſenkrechten, zwanzig Fuß hohen Felſenmauer 
aufgehalten. Nur mit der größten Schwierigkeit 
kann man in die von dieſem Felſen gebildete Ver⸗ 
tiefung hinabſteigen, und nun erblickt man ſogleich 
den Eingang der Hoͤhle, die dieſem Einſiedler⸗ 
maͤdchen zum Aufenthalte dient. € 

Am Fuße dieſer Felſen ſieht man ein weitlauf- 
tiges Ackerſtuͤck, deſſen Boden fruchtbar und mit 
angenehmem Buſchwerke beflanzt iſt. Man bemerkt 
hie und da Bäume von der größten Schönheit. ” 
Miß Sara hat weder Huͤhner, Katzen noch Hunde, 
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kurz, kein einziges Thier bei fich. Sie nährt ſich 


von Wurzeln und Gemuͤſen, die ſie baut, und von 
den wilden Fruͤchten, die ſie einſammelt; ihren 


Trank holt fie aus einer nahe bei ihrer Höhle befind⸗ 
lichen Quelle. Bei dieſer Quelle war es, wo ich 
ſie, in die tiefſte Betrachtung verſunken, liegen 
ſah. Ich wollte ſie nicht ſtoͤren, und wartete gedul⸗ 
dig auf den Augenblick, wo ſie zu ſich kommen und 
ihre Blicke auf mich heften wuͤrde. So wie ſie mich 
anſichtig geworden war, ſtieß ſie einen Schrei des 
Schreckens aus, und lief, mit der Leichtigkeit eines 
Rehes, das den nachſetzenden Jaͤgern zu entfliehen 
ſucht, davon. Sie erxeichte ihre Hoͤhle, verſchwand 


nach wenig Sekunden wie ein Blitz und verram⸗ 


melte den Eingang. 

Ich konnte mich nicht entſchließen, wieder 
umzukehren; ich klopfe an, rufe und bitte inſtaͤndig 
um die Gunſt, eingelaſſen zu werden. Man ant⸗ 
wortet mir nicht. Ich ſchmeichelte mir, daß, wenn 
Miß Sara mich herein laſſen und anhören wollte, 
es mir gewiß gelingen werde, ſie der menſchlichen 
Geſellſchaft wieder zu geben. Ich nahm mir vor, 
nichts zu vernachlaͤßigen, um ihr ihre Gedanken zu 
benehmen und ſie zu bereden, den Anblick eines 
Mannes, der ſie nur zu ſprechen und ihr nuͤtzlich zu 
werden wuͤnſchte, ohne Schrecken zu ertragen. — 
Die Erzaͤhlung ihres Lebens, die Frucht ihrer Be⸗ 
trachtungen und der Anblick ihrer Tugenden muͤſſen 
ſie der Welt ſehr werth machen. — Nichts konnte 
mich zuruck halten; ich raͤumte die ſchwachen 
Schranken bei Seite, die mich von der Einſiedlerin 
trennten, und war nun in ihrer Zelle. 

Sie ſaß auf der Erde in einem Anzuge von 
braunem Kattun; ihr Geſicht war ganz von ihren 
langen Haaren bedeckt, ſo daß es mir unmoͤglich 


war, ihre Zuͤge zu erkennen. Sie uͤberreichte mir 

ein Papier, worauf ich Folgendes las: 
„Was hab' ich Ihnen zu Leide gethan, daß Sie 
hierher kommen, um meine Ruhe zu ſtoͤren, 
indem Sie das Aſyl verletzen, das ich mir waͤhlte, 
und das ich bis an das Ende meiner Tage bewoh⸗ 
nen werde. — Vergebens werden Sie meinen 
Willen aͤndern wollen, denn dieſer iſt unwandel⸗ 
bar. Dreißig Jahre feſter Beharrlichkeit muͤſſen 
dies genugſam beweiſen. Es wuͤrde Ihnen 
leicht, und es wuͤrde weniger grauſam ſeyn, mir 
das Leben zu nehmen. Ich habe die Geſellſchaft 
der Menſchen fliehen muͤſſen, doch kann ich ſie 
nicht verabſcheuen. Ich habe ein Geluͤbde 
gethan, nie zu ſprechen, und ich werde es halten. 

Fliehe Menſch! Um Gottes Willen fliehe, und 
laß mich allein mit Gott und der Natur!“ 

Nun wagte ich, noch einige Worte an ſie zu 
richten, und drang inſtaͤndig in fie, mir zu folgen; 
alle Huͤlfsmittel, die mir meine Vernunft oder viel⸗ 
mehr mein Herz eingaben, ſetzte ich in Bewegung; 
aber Alles vergeblich. Sie hielt ſich die Ohren zu; 
ihren Kopf auf die Knie gelegt, ſahe ich ſie die Erde 
mit ihren Thraͤnen benetzen und hoͤrte ihre Seufzer. 

Jetzt warf ich meine Augen auf das Geraͤthe in 
ihrer Zelle. Auf einem ganz einfachen Tiſche lag 
eine Bibel aufgeſchlagen; etwas davon entfernt 
ſahe ich etwa hundert Buͤcher uͤber ihrem Schreib⸗ 
ſchranke auf einem Buͤcherbrette ſtehen; ein großer 
Schrank enthielt ihre Waͤſche; hoͤlzerne Teller und 
eiſerne Kochtoͤpfe machten ihr ganzes Kuͤchengeſchirr 
aus. Sie hatte kein Bett, ſondern ſchlief auf dem 


mit einer Matratze bedeckten Felſen. 


Indem ich fie ehrerbietig gruͤßte, empfahl ich 
mich. — Spaͤter habe ich erfahren, daß mehrere 
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mitleidige Perſonen von Zeit zu Zeit dieſem Maͤd⸗ 
Man 
wirft es ihr oben vom Felſen herab, und dies iſt die 
einzige Hülfe, die fie annimmt; mit Verachtung 
laßt fie alle andere Geſchenke auf dem Flecke, wo 


chen Waͤſche und Kleider zutragen ließen. 


ſie liegen, umkommen. 


St. Martin. 
(Legende.) 


Frommen Sinns und heitern Muthes 
Ritt der Kriegesheld Martin) 
Auf dem ſchoͤnſten Ungarroſſe, 

Durch Amiens, nach einem Schloſſe 
Eines Roͤmerfuͤrſten hin. 


Winter war es — Schnee bebeckte 
Ueberall die ſtarre Flur; 

Rauhe Winde wehten ſchaurig, 

Und verddet ſtand und traurig x 
Alles rings in der Natur. 


Helm und Schild und Schwert bereifet 
Eiſi ig unſerm Kriegesmann; 

Scharf faßt ihn des Windes Wehen, 
Und der Kaͤlte widerſtehen 
Kaum fein Purpurmantel kann. 


Bald erreicht des Staͤdtleins Thore 
Martin — ſieh, da bebt am Stab’ 


Ihm ein Greis zu: „Habt Erbarmen 


Mit mir altem, ſchwachen Armen; 
Reicht mir eine milde Gab'.“ 


) Ehe Martin in den geiſtlichen Stand trat, diente er unter 
den Kaiſern Konſtantius und Julianus als Krieger. 


Und der Reiter hält den Rappen 
Stille, ſieht den Armen an: 1 
Im zerrißnen Kleide ſtarrend, . 
Einer milden Gabe harrend, 
Steht er da, der alte Mann. 


Und von Mitgefuͤhl ergriffen 

Zieht mit naſſem Blick Martin 
Sein geſchaͤrftes Schwert in Eile, 
Trennt den Mantel in zwei Theile, 
Reicht die Hälft dem Armen hin. 


„Nimm hin, Alter, ſpricht er freundlich, 
Schuͤtze damit vor der Kalt, 

Vor der grimmigen, Dein Leben; 

Gern den letzten Groſchen geben 

Wollt' ich Dir, haͤtt' ich noch Geld.“ 


„Gott ſey mit Dir, guter Alter, 
Er ſey Helfer Dir und Hort! 
Lebe wohl — ich darf nicht weilen, 
Julian gebot zu eilen — 


Lebe wohl, ich muß nun fort!“ 


Und damit giebt er die Sporen 
Seinem raſchen Ungarroß, 

Und ſprengt hochvergnuͤgt und heiter 
In dem halben Mantel weiter 
Nach des Roͤmerfürſten Schloß. 


In der Daͤmm'rung kommt er munter 
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In des Roͤmers Schloſſe an, 


Und der Troß der Krieger lachte 
Seines Mantels, luſtig machte 
Seiner That ſich jedermann. 


Doch Martinen trübt dies wenig; 
Mitternachts legt er beim Schein 
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Lunens ſich ermuͤdet nieder — 
Morpheus ſchließt die Augenlieder — 
Sanft und ruhig ſchlaͤft er ein. 


Und indem der edle Reiter 

Schlummert ſanft auf weichem Pflaum, 
So umgaukelt, ihn begluͤckend, 

Und elyſiſchſchoͤn entzuͤckend 

Ein gar lieblich holder Traum. 


Anmuthsvoll und wunderherrlich, 
Hehr und mild und hold und ſchoͤn, 
Hell von roſ'gem Licht umglaͤnzet 
Und von Engeln traut umkraͤnzet, 
Siehet er den Heiland ſtehn. 


Und ein roth Gewand huͤllt Jeſum, 
Und Martin erkennet klar 

Jene Haͤlft', die auf der Reiſe 

Er dem armen, ſchwachen Greiſe 

Aus Erbarmen reichte dar. 

„Seht, ſpricht Jeſus zu den Engeln — 
Deutend auf das Halbſtuͤck hin — 
Seht, mit dieſem Purpurkleide 

Hat, zu meiner großen Freude, 
Heute mich beſchenkt Martin.“ 

„Ja, rief er nach kurzem Schweigen, 
Ja, was dieſer edle Mann 

Einem alten, ſchwachen Armen 

Heut' erwieſen aus Erbarmen, 
Nehm', als mir gethan, ich an.“ 
„Ihm, dem guten, wahren Juͤnger, 
Sey der ſchoͤnſte, beſte Lohn; 

Als der Richter aller Welten 

Will ich's reichlich ihm vergelten, 

Ihm ſey einſt der Tugend Kron'!“ — 
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Freudig prieſen Engelſchaaren 
Den barmherzigen Martin; 
Hoher Lobgeſaͤnge Schallen 
Wogte durch des Himmels Hallen 
Feierlich und hehr dahin. 


Die warnende Erſcheinung. 


Ein junger Mann vom Stande, der ſich durch 
Geiſt und Herz vortheilhaft auszeichnete, lebte vor 
nicht geraumer Zeit auf einer norddeutſchen Aka⸗ 
demie, wo er ſich die Achtung der Lehrer und die 
Freundſchaft ſeiner Kommilitonen ſo ungetheilt 
erworben hatte, daß man das nachfolgende Ereig⸗ 
niß mit allgemeiner Theilnahme betrachtete. 

Er ging einſt, bei ſchon einbrechender Abend⸗ 
daͤmmerung, mit einem Freunde durch die Straße 
ſeiner Wohnung zu; der Freund ſprach lebhaft uͤber 
einen wichtigen Gegenſtand, er aber hoͤrte nur mit 
zerſtreuter Aufmerkſamkeit zu, denn ſeine Blicke 
waren auf einen Gegenſtand gerichtet, welcher nur 
wenige Schritte vor ihnen ſeine ganze Seele beſchaͤf⸗ 
tigte. Es war eine Geſtalt, die ihm ſelbſt glich, 
wie ein Tropfen Waſſer dem andern; Wuchs, Gang 
und ſelbſt genau dieſelbe Kleidung, die er in dieſem 
Augenblicke trug. — Eine ſeltſame Scheu hielt 
ihn zuruͤck, auch ſeinen Gefaͤhrten darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, bis ſie jetzt an die Thuͤre des Hauſes 
kamen, wo er wohnte, und wo eben der Unbekannte 
kurz vor ihnen an die Thuͤre trat, fie öffnete und 
hineinging. Im Hineingehen wandte er noch das 
Geſicht zu den Beiden — und — zuſammenzuckend 
erkannte jetzt der Juͤngling deutlich ſein eignes 
Geſicht. 


Auch der Freund hatte jetzt die Erſcheinung 
bemerkt, auch ihn wandelte ein Schauer an; ohne 
ein Wort zu ſagen, druͤckten die beiden Freunde den 
Arm feſter in einander und lenkten, ſtatt in die 
Thuͤre links zu gehen, ſich rechts zu dem gegen⸗ 
über ſtehenden Haufe, wo die Wohnung des Freun⸗ 
des gerade in derſelben Hoͤhe war. Hier eilten ſie 
die Treppe ſchnell hinauf, und gingen unwillkührlich 
durch das dunkle Zimmer dem Fenſter zu, aus 
welchem man die gegenuͤber liegende Wohnung ganz 
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überfehen konnte. Dort ging nun die Thuͤre auf, N 


und ſie ſahen bei der daͤmmernden Helle, die von 
einem etwas lichtern Vorſaal kam, eben jene Ge⸗ 
ſtalt eintreten. 

Der Unbekannte machte Licht, gerade ſo, wie 
es der lebende Bewohner dieſes Zimmers zu thun 
gewohnt war. Sie ſahen nun wieder bei dem 
Scheine der Kerze die ganze ſchauerliche Aehnlichkeit 
mit dieſem, ſo wie er ihn in jeder ſeiner Gewohn⸗ 
heiten, in jeder ſeiner Bewegungen auf das Taͤu⸗ 
ſchendſte darſtellte. Eben ſo warf er den Mantel 
flüchtig auf einen Stuhl, holte einige Bücher auf 
den Tiſch, las darin, legte dann alles wieder an den 
gehoͤrigen Ort, zog ſich aus und legte ſich nieder. 

Erſtarrend hatten die beiden Freunde dies alles 
angeſehen. Erſt ſpaͤt ſuchten ſie ihr gemeinſchaft⸗ 
liches Lager auf, und fielen in den feſten Schlaf der 
Jugend. — Da ſie am andern Morgen erwachten, 
beſchloſſen fie doch, ſich über dieſen Vorfall zu erkun⸗ 
digen, und ſiehe da, die Decke des Zimmers war 
eingeftürzt, gerade über dem Bette des Juͤnglings, 
und wuͤrde ihn, haͤtte ihn nicht jenes Geſicht davon 
verdrängt, unfehlbar erſchlagen haben. 
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Lied im Winter. 


Schoͤn wandelt ſich's auf Erden, 
Wenn aus des Lenzes Gruͤn 
Im Morgenroth des Maien 
Die jungen Veilchen bluͤhn; 
Schoͤn wandelt ſich's auf Erden, 
Umweht von Roſenduft, 
Durch reiche Aehrenfelder 
In ſanfter Abendluft. 


Schoͤn wandelt ſich's auf Erden, 
Wenn Saft die Traube ſchwellt, 
Wenn von dem Apfelbaume 
Der Apfel niederfaͤllt; 
Doch ſchoͤn iſt Gottes Erde 
Auch in dem Flockenkleid, 
Wenn bei des Nordwinds Wirbel 
Es draußen ſtuͤrmt und ſchneit. 


Es ruht im ſanften Schooße 
Der Fruͤchte Segenskeim, 
Zum Sammeln neuer Kraͤfte 
Ruht jegliches daheim, 
Das fuͤr des Lenzes Bluͤthe 
Gedeihn und Freude hegt; 
Auch in dem Winterſchlummer 
Sich neues Streben regt. 


Indeß mit leichtem Sinne, 

Wir auf des Fluſſes Glanz, 
Pfeilſchnell im Schlitten fliegen, 

Pfeilſchnell den Schlittſchuhtanz 
In bunten Kreiſen ſchweben, 

Zieht Mutter Erd' im Schooß 
Zu wechſelndem Genuſſe 

Uns neue Freuden groß. 


O felig, wer zufrieden 
In jede Zeit ſich ſchickt; f 
Er fühlt bei jedem Wechſel 
Sich frei und hochbegluͤckt; 
Im Flockenkleid des Winters, 
Wie auf der Blumenflur, 
Selbſt in des Wetters Stuͤrmen, 
Beut Freud' uns die Natur. 


Die Pauſe. 


In einem kleinen Staͤdtchen fand ein Ball 
Statt. Zum erſten Male hatte man auf groß⸗ 


ſtaͤdtiſche Art einen Zettel angeſchlagen, auf welchem 


ſaͤmmtliche Taͤnze fuͤr den Abend bezeichnet waren. 
In der Reihe der benannten Taͤnze ſtand auch das 
Wort Pauſe. — N - 


Ein junger Herr, dem man gefagt hatte, daß 


auf dem Zettel die Folge der Taͤnze ſtaͤnde, und der, 

ſonſt kein Taͤnzer, auch trotz ſeiner Bewerbungen, 
in den bereits abgearbeiten Taͤnzen ohne Dame 
geblieben war, hielt die Pauſe auch fuͤr einen Tanz, 
den er nun endlich mitmachen wollte. Mit dem 
gehoͤrigen Pathos nahte er ſich daher der Auser⸗ 
waͤhlten, und ſagte: Duͤrfte ich wohl die Ehre 
haben, Sie auf die Pauſe zu engagiren? 


Raͤthſel⸗ 


Blumen ſind wir, nicht im Lenz empfangen, 
Nicht gepflegt von eines Gaͤrtners Hand; 
Aber ſchmuckvoll ſchimmern wir und prangen, 
Nicht dem Schooß der Erde je entwandt. 
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Wenn die Sonne ihre Strahlen ſendet 
Und erfreuend ihre Gluthen gießt, 
Siehe, wie da unſer Haupt ſich wendet, 
Wie das Auge zuͤckt und ſich dann ſchließt! 
Nahe nicht, um eilends uns zu pfluͤcken, 
Denn wir ſterben, wenn uns Haͤnde druͤcken. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück: 
Wohl a u. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Nach dem Geſetze vom 25. September 1820, 
die Beſteurung des inlaͤndiſchen Weins betreffend, 
iſt fuͤr die hieſige Gegend der Steuerſatz von 
12 Sgr. 6 Pf. pro Eimer feſtgeſtellt worden. Bei 
der für die Weinerndte des vorigen Jahres unguͤn⸗ 
ſtig geweſenen Witterung, haben wir der hohen 
Behoͤrde die Bitte vorgetragen, den Steuerſatz von 
dem gewonnenen Wein auf 7 Sgr. 6 Pf. pro 
Eimer herabzuſetzen. Hierauf iſt nachſtehender 
hohe Beſcheid eingegangen: 

Dem Autrage des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten in der Vorſtellung vom 18. October 
or., den Steuerſatz fuͤr den in dieſem Herbſte 
gewonnenen Moſt von 12 Sgr. 6 Pf. auf 7 Sgr. 
6 Pf. zu ermaͤßigen, kann zwar nicht gewillfahrt 
werden; dagegen iſt aber nachgelaſſen worden, 
daß derjenige Moſt, welcher, nach dem Gutachten 
der Sachverſtaͤndigen und der Steuerbehoͤrde, 
wirklich als Wein nicht genießbar, ſondern nur 
zu Eſſig verbraucht werden kann, ganz ſteuerfrei 
bleiben ſoll. a 

Berlin den 15. December 1828. 

Der Finanz- Minifter v. Motz. 
welcher hohe Beſcheid den Weinproducenten zur 
Nachricht mitgetheilt wird. 

Gruͤnberg den 10. Januar 1829. 7 
Der Magiſtrat. 


Auktion. 5 

Kuͤnftigen Montag den 19. Januar c. Bor: 
mittags von 9 Uhr an, wird das Mobiliare des 
verſtorbenen Herrn Criminal-Richter Knobloch 
in deſſen geweſener Wohnung, dem ehemaligen 
Hennig'ſchen Haufe in der Heerengaſſe, meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden, 
und dabei auch ein guter Fluͤgel vorkommen. 

Grünberg den 15. Januar 1829. 
Nickels. 


* 


Privat =» Anzeigen. 


Dankſagung. 

Fuͤr die, durch den Herrn Kaufmann Effner 
von einem unbekannten Wohlthaͤter zur Vertheilung 
unter die Beduͤrftigſten der hieſigen Abgebrannten 
erhaltenen 3 Rthlr., ſage ich den ergebenſten Dank. 

Coſel den 9. Januar 1829. 

Krafft, 
Pfarr- Adminiſtrator. 


Zu dem am 31. Januar im Lokale hieſiger 
Reſſource ſtatt ſindenden Maskenball, ladet alle 
reſp. Herrſchaften in und um Gruͤnberg hierdurch 
ganz ergebenſt ein i 

Zuͤllichau den 4. Januar 1829. 
25 E. Foͤrſter. 


Beſte Holländifche, Schottifche, und vorzüglich 
gute kleine Delikateſſen⸗Heringe, empfehle ich und 
verkaufe ſelbige in billigen Preiſen. 


E. Froͤmbsdorff. 


Am 13. d. M. iſt auf dem Jahrmarktplatze ohn⸗ 
weit des Herrn Uhlmann, eine zweiſpännige 
Wagen⸗Winde verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, ſie gegen eine Belohnung von 
1 tl. beim Kellerwirth Herrn Engel abzugeben. 
— — ———-—— —— ͤä 42•“.Ci... 

Ganz extra fein Jam. Rum das Pr. Qrt. zu 
20 & 25 Sgr. empfiehlt 
a Wecker. 
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Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottlieb Koͤnig auf der Obergaſſe, Weiß⸗ und 
Roth⸗Wein, das Quart 6 Sgr. 
Wittwe Rothe auf der Niedergaſſe, 1827r., das 
Quart zu 6 Sgr. 
Philipp Muͤhle am Kornmarkt, Rothwein. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Graͤſer. Die roͤmiſch⸗katholiſche Liturgie nach ihrer 

Entſtehung und endlichen Ausbildung, oder 
geſchichtliche Darſtellung aller in der röhhiſchen 
Meſſe vorkommenden Gebethe, Geſaͤnge und 
Gebraͤuche. Mit ſteter Ruͤckſicht auf die Liturgie 
der griechiſchen und aͤlteſten evangelifch = luthe⸗ 
riſchen Kirche. Nebſt den noͤthigen Meßformu⸗ 
laren und erlaͤuternden Abbildungen auf vier 
Steindrucktafeln. 2 Theile. 8. U rtlr. 15 ſgr. 
P. Abraham a Sancta Clara weil. k. k. Hofprediger 
Judas der Ertz-Schelm. Für ehrliche Leuthe, 
oder: Eigentlicher Entwurff, und Lebens-Be⸗ 
ſchreibung deß Iscariotiſchen Boͤßwicht. Erſten 
Bandes erſtes Heft. 8. 11 for. 3 pf. 
Grumbach. Scherz und Ernſt in heitern und beleh⸗ 
renden Erzaͤhlungen, Gedichten und Raͤthſeln 
fuͤr gute Kinder von 5 bis 10 Jahren. 16. 
gebunden 15 for. 
Die Kunſt, erfrorne Glieder, auch Froſtbeulen ficher 
und aus dem Grunde zu heilen, nebſt Behand⸗ 
lung der Fuͤße bei Fußreiſen. Nach Angabe 
erfahrner Wundaͤrzte bearbeitet. Zweite Aufl. 
8. geh. 5 3 ſgr. 9 pf. 
Neues Faͤrbebuch fuͤr Haushaltungen, oder Samm⸗ 
lung beſter Farberezepte, um Seiden-Wollen⸗ 
Leinen⸗ und Baumwollenzeuge aͤcht und dauer⸗ 
haft ſelbſt u färben, nebft Anweifung, wie man 
Wachs⸗, Theer⸗, Oel-, Fett⸗, Wein⸗, Obſt⸗, 
Stock⸗, Tinten⸗ und Eiſenflecke aus allerlei 
Zeugen herausbringen und ſich verſchiedene Fleck⸗ 
kugeln bereiten kann. 8. geh. 12 ſgr. 6 pf. 
Franken. Die Galopade wie ſie getanzt werden 
ſoll, eine vollſtaͤndige Anweiſung zum Selbſt⸗ 
unterrichte in dieſem Lieblingstanze. 15 geh. 

7 ſgr. 6 pf. 
Erfurter allgemeiner Preußiſcher National, als 
der auf das Jahr 1829. Mit den Bildniſſen des 
Koͤnigs, des Kronprinzen, der Kronprinzeſſin, 


2 
2 


— 


des Prinzen 
4. 


Wilhelm und der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land. 1 5 * 


geh 12 for. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 18. Dezember 1828: Juſtiz⸗Commiſſarius 
Karl Ferdinand Vanſelow eine Tochter, Dorothea 
Anna Karoline. 

Den 3. Januar: Kammſetzer und Streichen⸗ 
fabrikant Mſtr. Karl Adolph Fritſche eine Tochter, 
Adelheide Bertha. 

Den 4. Tuchmacher-Meiſter Johann Gottlob 
Lienig ein Sohn, Guſtav Robert. — Tuchmacher⸗ 
Meiſter Karl Traugott Senftleben eine Tochter, 
Auguſte Eliſabeth. 

Dien 5. Senator Wilhelm Traugott Muͤhle ein 
Sohn, Guſtav Theodor. 

Den 6. Schuhmacher-Meiſter Karl Samuel 
Wahl ein Sohn, Karl Guſtav Theodor. 

Den 7. Kutſchner Johann Chriſtian Gutſche in 
Heinersdorf ein Sohn, Johann Gottfried. 


Getraute. 


Den 8. Januar: Kutſchner Samuel Cirus in 
Heinersdorf, mit Igfr. Chriſtiane Walter. — Ein: 
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wohner Johann George Arlt, mit Igfr. Anna 
Dorothea Haͤusler in Sawade. 

Den 14. Tuchfabrikant Meiſter Benj. Preuß, 
mit Igfr. Erneſtine Karoline Herrmann, ; 

Den 15. Schmidt Chriſtian Pietſch, mit Igfr. 
Anna Dorothea Walde in Sawade. 

Geſtorbne. 
Den 8. Januar: Verſt. Tiſchler-Meiſter Joh. 


Chriſtian Schmidt Wittwe, Johanne Eleonore geb. 


Mannigel, 59 Jahr, (Schlag). 

Den 9. Verſt. Obriſten Friedrich Leberecht 
v. Poͤllnitz Wittwe, Charlotte Friederike Leopoldine 
geb. Heinsky, 67 Jahr, (Waſſerſucht). — Kutſch⸗ 
ner Johann Gottlob Decker in Heinersdorf Sohn, 
Johann Gottlob, 39 Jahr 5 Monat 4 Tage, 
(Schlag). 8 ä 

Den 11. Tuchmacher⸗Meiſter Johann Gottlob 
Senftleben Tochter, Juliane Henriette, 24 Jahr 
9 Monat, (Scharlachfieber). — Tuchmacher-Meiſter 
Samuel Traugott Muͤller Tochter, Henriette Wil⸗ 
helmine, 1 Jahr 9 Monat, (Abzehrung). 

Den 13. Schloſſer⸗Meiſter Karl Auguſt Hirthe 
Sohn, Friedrich Wilhelm, 1 Jahr 5 Monat, 
(Kraͤmpfe). 5 f 

Den 14. Tageloͤhner Sigism. Schulz, 68 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


8 Hoͤch ſter 

Vom 12. Januar 1829. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen der Scheffel 2 10 
Roggen . : 2 1 15 — 
Gerſte, große s 5 — — — 
E leine 5 5 1 2 — 
Haff s — 26 — 
Erbſen .| * 3 4 
Mierſe s 4 12 6 
en ider Zentner! — 17 6 
troh das Schock 5 — To 


L — 
Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
2 8 2 2 2 6 
1 12 6 1 10 — 
1 1 — 1 — — 
—B a — 22 — 
1 7 6 1 2 6 
— 16 4 — 1 15 — 
4 16 ̃ ]- Are 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


